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	Jesus hat in den Tagen seines irdischen Lebens Bitten und Flehen mit lautem Schreien und mit Tränen dem dargebracht, der ihn vom Tod erretten konnte; und er ist auch erhört worden, weil er Gott in Ehren hielt. 8 So hat er, obwohl er Gottes Sohn war, doch an dem, was er litt, Gehorsam gelernt.

9 Und als er vollendet war, ist er für alle, die ihm gehorsam sind, der Urheber des ewigen Heils geworden. 


Da liest jemand in einem Buch über mutige Helden und siegreiche Heere. Und dann steht plötzlich in diesem Heldenepos, dass der General in der Nacht vor der großen und alles entscheidenden Schlacht geweint und laut geschrien habe. Alle liefen zusammen und staunten nicht schlecht, dass ihr eigener Befehlshaber, ihr berühmter Anführer im Kampf, ihr einziges Idol so laut schrie, dass es sogar die Feinde hören mussten. Nicht Befehle hat er geschrien, sondern aus purer Angst vor dem, was kommen sollte. Aus Angst vor den Schmerzen und vor dem Tod. Ich denke, da wären Achtung und Respekt sofort weg. 

Können wir uns das vorstellen, dass man über eine solche Memme einen Film dreht? Ein Soldat, der weint. Ein Offizier, der vor Angst in die Hosen macht. Ein Kämpfer, der auf dem Boden liegt und wie ein kleines Kind weint, zu nichts mehr fähig. Nie und nimmer würde man einen heldenhaften Anführer so darstellen, jedenfalls nicht einen aus den eigenen Reihen. Eine solche panische Angst und Resignation, das wünscht man sich nur in den feindlichen Reihen. Aber was macht der Schreiber des Hebräer-Briefes? Man soll es nicht für möglich halten, aber gerade so schildert er unseren Herrn und Erlöser, nämlich Jesus Christus. Jesus hat in den Tagen seines irdischen Lebens Bitten und Flehen mit lautem Schreien und mit Tränen dem dargebracht, der ihn vom Tod erretten konnte. 
Weltweit hat der Film „Die Passion Christi“ ein geteiltes Echo hervorgerufen. Manche haben eine recht negative Beurteilung: „Zu viel Brutalität, zu viel Blut und zu viel Menschliches.“ Aber das war Jesus doch, ein Mensch, wie du und ich. Ganz und gar ein Mensch mit allen Regungen und Erregungen. So kennen wir Jesus: Er ist ein Hohepriester, der mit unserer Schwachheit mit leidet und der versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Sünde. Hebr.4,15
In den Medien hat man einmal von dem amerikanischen Bergsteiger Aron Rolston gehört. Mit 27 Jahren will er in Utah/USA in den roten Sandsteinfelsen des Conyonland Nationalpark klettern. Das machte er nicht zum ersten Mal. Er steigt durch einen engen Spalt nach oben und sucht mit seiner Hand an einem Felsen Halt. Der aber bewegt sich und klemmt ihm seine Hand ein. Der erfahrene  Bergsteiger versucht nun mit Bolzen und anderen greifbaren Gegenständen seine eingeklemmte Hand wieder freizubekommen. Eine ganze Nacht bemüht er sich verzweifelt, trotz niedriger Temperaturen. Am Tag darauf geht ihm das Wasser aus. Aber niemand kommt an jenem Tag an jener Stelle vorbei, so dass er auf sich aufmerksam machen konnte. Ein weiterer qualvoller Tag vergeht. Für ihn gibt es nur noch eine Rettung: Er nimmt sein Taschenmesser aus der Hose und trifft die Entscheidung seines Lebens. Mit dem Messer trennt er seinen Arm von der Hand, um sich zu befreien. Dann seilt er sich zwanzig Meter tief auf den Grund des Tales ab, läuft mehrere Kilometer, bis er auf Touristen stößt. Ein Helikopter bringt den blutenden Mann ins Krankenhaus, den Arm in der selbstgebundenen Schlinge. Der Pilot fliegt noch einmal an den Unfallort zurück, um die abgetrennte Hand zu finden. Vergeblich, der schwere, blutverschmierte Felsblock bewegt sich keinen Millimeter. - Was für ein Held! Die Welt staunte über eine solche Willenskraft und Entschlossenheit. So kostbar und so einmalig ist also das Leben, dass man darum kämpft mit allem Einsatz und letzter Energie. Wer weiß von uns, ob er solchen Mut und solche Kraft zur eigenen Rettung aufgebracht hätte? Aber in einer Hinsicht stimmen wir mit dem jungen Bergsteiger überein: Mein Leben ist erhaltenswert, denn ich habe nur dieses eine.
In der Passionszeit bewundern wir Jesus darin, mit welch innerer Gewissheit er nach Jerusalem gegangen ist. Dreimal hatte Jesus seinen Jüngern gesagt, dass sie nach Jerusalem gehen werden, dass man ihn dort verhaften und vors Gericht zerren wird, dass man ihn furchtbar misshandeln wird und dass ihn alle verlassen werden, auch sie, die Jünger, dass man ihn hinrichten wird und er am dritten Tag auferstehen wird. Einen solchen Jesus, den kann man verehren und bewundern. Einen solchen Mut müsste man haben, der vor nichts Bösem zurückschreckt. 
Und dann kommt die Wahrheit heraus: In der Nacht vor seiner Hinrichtung schläft er nicht auf einer weichen Matratze bei seinen Freunden in Bethanien, sondern er verbringt die Nacht im Freien. Mit seinen Jüngern hat er sich in dem Ölgarten Gethsemane zurückgezogen, um dort mit ihnen zusammen die letzte Nacht im Gebet zu verbringen. Ist das Schwäche? Oder ist das Glauben? Derjenige, der ganz Gottes Sohn ist, fühlt und leidet doch wie ein Mensch, ganz und gar der Todesangst, der Gottesferne und den Mächten der Finsternis ausgeliefert. Dort liegt er auf dem Boden und weint, warum? Er schwitzt Blut, warum? Er schreit nach Gott, warum? Und er schreit nach dir, warum?

Die Bibel lässt ein paar Antworten zu. 

· Jesus war Mensch und hatte Angst, wie nur Menschen sie haben können. Wie schön hören sich die Worte an: Vater ich befehle meinen Geist in deine Hände.  Luk.23,46 Aber Jesus hat diese Worte vor Schmerzen laut hinausgeschrien. 
· Jesus war so in die Isolation geraten, dass er sogar schrie: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ps.22,2  Das war am Kreuz. Von dort hallt dieser Schrei immer noch über die Erde: Vater, vergib ihnen, die wissen ja nicht, was sie tun. Luk.23,34
· Er trug meine und deine Sünde an sich hinauf an das Holz. (1.Petr.2,24)  Das war so grässlich, dass er selbst zur Sünde wurde. (Jes.53,3) Und Sünde trennt von Gott und zerstört unsere Gemeinschaft mit Gott. (Jes.59,2) Was die Sünde zerstört ist für immer kaputt. Um uns herum leben viele Menschen, die das am eigenen Leib erfahren müssen. 

· Nun nennt uns der heutige Predigttext noch einen Grund für die Angst Jesus: Er sollte Gehorsam lernen. Gott wollte das. Gott verlangte scheinbar Unmögliches. So lernt man gehorchen: Wenn alles aussichtslos ist, hoffnungslos und trostlos, dann muss man an Gott festhalten. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Phil.2,8
Um was hat Jesus im Garten Gethsemane gebetet? 

· Dass der Leidenskelch, wenn möglich, an ihm vorübergehe. Aber das war nicht möglich. Um deiner und um meiner Sünden willen war das nicht möglich. „Ich, ich und meine Sünden, die sich wie Körnlein finden des Sandes an dem Meer, die haben dir erreget, das Elend, das dich schläget und deiner schweren Marter Heer.“ (Lied: O Welt, sieh hier dein Leben. EG 84)

· Dass in jedem Fall Gottes Wille geschehe, nicht sein eigener, obwohl er Gottes Sohn war. Jesus sagte einmal: Das ist meine Speise, dass ich tue den Willen meines Vaters im Himmel. Joh.4,34 Jesus lebt vom Gehorsam, nicht vom Widerspruch. Ich auch. Du auch. Wir leben, wenn wir gehorchen, nicht wenn wir widersprechen. 

· In Gethsemane musste Jesus zu seinem Tod ganz persönlich Ja sagen. Wir kommen alle einmal in diese Situation, in der es keine Stellvertretung gibt. Da gibt es keine Ausnahme und kein Ausweichen. Dann müssen wir ganz persönlich Ja sagen. Und wenn wir es nicht sagen? Dann müssen wir trotzdem sterben. Gerade darum hat der Tod eine so starke Macht und bewirkt eine so große Angst, weil er unabdingbar ist. 
Der schweizerische Pfarrer Andreas Geister hat folgende Worte nach einem Gedicht von Dorothea Sölle (1929-2003) geschrieben: 

DER TOD WIRD UNS NICHT HALTEN

Ich muss sterben. 
Aber das ist auch alles, was ich für den Tod tun werde.

Alle seine anderen Ansinnen werde ich ablehnen. 
Allen seinen Verführungen zur Resignation,

zur Beziehungslosigkeit, zur Angst, 
dass er am Ende siegen könnte, 
werde ich widerstehen.

Sterben muss ich, 
aber das ist auch alles, was ich für den Tod tun werde.

Lachen werde ich gegen ihn und singen, 
so dass es die anderen ansteckt, 
und Geschichten erzählen, 
wie man ihn überlistet, 
und allen erzählen, 
wie die Osterfrauen seine Niederlage aufdeckten. 
Zusammen mit euch, meine Freunde, 
werde ich ihm Tag um Tag Land abgewinnen.

Sterben werden wir, 
aber das ist auch alles, was wir für den Tod tun werden. 
Uns wird er nicht halten können, 
denn der, der ihn besiegt hat, 
hat gesagt, 
dass wir mit ihm leben sollen.
Gott hat seinen Sohn erhört, stimmt das denn?

Wir lesen, dass Jesus den bitteren Kelch nicht haben wollte. Aber er gehorchte und das war gut so. So hat ihn der Vater auf eine ganz andere Art doch erhört. Er hat ihn aus der tiefsten Tiefe erhöht, hat ihn über alle und alles gesetzt. Gott hat ihm einen Namen gegeben, wie es keinen zweiten mehr auf der Erde gab, gibt oder geben wird. (Phil.2,9-11) In diesem Namen ist nun das Heil für alle Menschen beschlossen. (Apg.4,12) Der Ungehorsam des einen Menschen, (Adam) hat uns allen den Tod gebracht, der Gehorsam des Einen (Jesus) dagegen, hat uns allen das Heil gebracht. (1.Kor.15,22)
Es gibt allerdings eine Einschränkung. Dieses Heil, dessen Urheber Jesus geworden ist, steht jedem zur Verfügung, allerdings muss es jeder selbst wollen und muss es jeder selber annehmen. Dieses ewige Heil oder das ewige Leben wurde durch Jesus Christus unter Angst und Panik, unter Schweiß und Blut persönlich errungen. Und genau so muss es nun auch ganz persönlich angenommen werden. Es steht jedem zur Verfügung, aber nicht jeder greift danach. Wir halten dann Gott in Ehren, wenn wir annehmen, was er uns anbietet. Unser irdisches Leben ist kurz, aber diese Spanne reicht aus, dass wir in dieser Zeit das ewige Leben gewinnen. Wenn wir Jesus gehorchen, dann gibt er uns das ewige Leben. 

Am Anfang sprach ich von einem schreienden Offizier, der vor Angst sich nicht mehr halten konnte. Wer einmal im Krieg war und Todesangst erlebt hat, der weiß, dass das sein kann. Nach dem Krieg, vor allem nach einem Sieg, spricht keiner mehr davon. Darum lasst uns auch nicht länger bei dem leidenden Gottesknecht Jesus stehen bleiben. Wir wollen vom Sieg ausgehen, von der Vollendung, vom ewigen Heil. Nur wenn wir das Ende anschauen, dann können wir auch den Alltag und unsere Angst ertragen. Am Ende wird es keine Tränen mehr geben, dann sind wir frei. Es ist vollbracht! Joh.19,30
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.126]
